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Politit und Samilienangelegenheiten viel zu fehr bejchäftigt, um 

ein forgfames Auge auf die Dorgänge am Bau zu haben. „Mitten 

unter dem Lärm der Waffen, fagt die Infchrift auf dem 1702 

erfchienenen Stich, welcher Schlüter’s Entwurf darftellt, und mitten 

unter taufend Sorgen für die Ruhe Europa’s" ließ der König 
diefen Thurm „zum Schmud der Stadt und zu öffentlihem Mußen“ 

bauen. 

Befondere Schwierigfeiten bot die Bliederung des Unterbaues, 

der nun eine formlofe Maffe darftellte. Die ihm angefügten Reliefs 

von faft 9,5 Meter im Beviert befunden geradezu den Banferott 

Schlüters als Arditeft. Sie find thatfählih unmöglih,. An- 

gefichts diefes Entwurfes verfteht man die Dorwürfe Sturm’s gegen 

den Bildhauer, welcher die Wände mit Plaftif überhäufen wollte. 

Konfteuftiv war der DPorfchlag faum minder unglüdlid. 

Schlüter legte an den ohnehin fchon übermäßig dien Thurm gegen 

Dften einen riefigen Mauerförper von 15,7 Meter Breite, 10,7 Meter 

Tiefe und 27,7 Meter Höhe. Don diefem etwa bis zur halben Höhe 

aufgeführten Bloc fpannte er zahlreiche Strebebögen gegen den fich 

nach Weften fenfenden Thurm zu und fuchte deffen Zajt vermittelit 

11—16 Centimeter ftarfer fchmiedeeiferner Anker abzufangen. Der 

Mauerförper war maffiv, eine ungefhlahte Maffe von etwa 

2400 Kubifmeter oder etwa ı Million Ziegeljteinen. Aber mit feiner 

Dilfe gelang es doch, den Thurmbau in verschiedenen Unterbrechungen 

bis zur Mitte des Jahres 1706 fortzuführen. Er hatte die Höhe 

von etwa 60 Aleter erreicht. 

s 

Schlüter ftand nun in der Höhe der Bunft und erntete die 

Erfolge auch für feine baufünftlerifchen Keiftungen. Im Jahre 

1702 fam er um eine Behaltsaufbefjerung ein. Er fjchilderte in 

der Eingabe feine Lage: 250 Thaler Fofte die Miethe feiner 

Wohnung, 300 Thaler die Erhaltung feines Gefdirres, denn er 

£önne in Berlin „vor allem Ueberlaufen der Leute nichts machen“ 

und habe vor der Stadt einen weit abgelegenen Drt fi juchen 

müffen, un in Ruhe „was Rechtes inventiren, modelliren und 

zeichnen" zu Fönmen. Er fei nicht im Stande, die Handwerker und 

Künftler, welhe am Schloß arbeiteten, zu Fuß zu befuchen. Seine
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Wohnung fei groß, denn er habe außer der Zeichenftube eine Schreib- 

ftube, die 150 Thaler Unkoften verurfachte. Kleidung und Lohn 

Fofteten weitere 100 Thaler, fo daß ihm von feinem Gehalt als 

Hofbildhauer — 1200 Thaler — nur 400 Thaler für Weib und 

Kinder blieben. Die 1000 Thaler, weldye er Zulage als Hofbau- 

director erhalten hatte, gingen für Seichner, Inftrumente und Zus 

behör zum Zeichnen auf. Bab er doch feinen vier Seichnern einen 

anfehnlichen Gehalt, fo daß ihm für Heizung, Beleuchtung, Zeichen- 

mittel, darunter für 6 Brofchen Semmel die Woche zum Radiren, 

nur 200 Thaler übrig blieben. Er berechnete fi, daß er fih um 

2800 Thaler im Ganzen befjer gejtanden hätte, wenn er Hofbild- 

hauer geblieben wäre, und bat daher um eine auch rücwirfende 

Mehrbewilligung von 1000 Thaler jährlich), damit er das be- 

gonnene Werk „tapfer" fortjesen Fönne. 

Der neue Schloßghauptmann, von Prinzen, unterftüste dtefe 

Bitte beim Könige, „da Schlüter feither das große Werf des Schloß- 

baues durch Gottes Gnade fo glücklich geführt“ und zur Unter- 

ftüßung feines „jo glüdlich angewendeten leißes". Der König 

entichloß fih, nad) einer von Wartenberg ausgeftellten Refolution 

vom 3. Mai 1702, dem Künftler die Zulage von 1000 Thaler von 

Reminiscere, alfo vom Srühjahr an zu gewähren. Schlüter hatte 

fomit ein Jahreseinfommen von 3200 Thalern. 

s 

Am Schloß fchritt der Bau immer weiter. Wie aus Blejen- 

dorf's und Schent's Darftellungen hervorgeht, beftand urjprünglich 

die Abficht, auf den Schloßhof die Uußenarciteftur zu übertragen. 

Diefen Zeichnungen mochten die älteren „gemachten Defjeins“ 

zu Grunde liegen. So wenig aber die Simplicität der FJafjade 

Schlüter’s Fünftlerifhem Empfinden entfprad, jo wenig die große 

Säulenhalle des Hofes. Er fcheute fi nicht, den theilweifen Ab- 

bruch derfelben vorzufchlagen. Im Jahre 1701 legte er, wie es 

fcheint, die neuen Pläne für die Beftaltung des Hofes vor, welche 

Deder und Broebes 1703 ftachen. Im folgenden Jahre fam es 

zur Derwirflichung derfelben. Jene prächtigen Säulen, zwijchen 

welchen die alten Arkaden eingefpannt waren, wurden außer an
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den die Treppen beherbergenden Mittelbauten niedergeriffen und 

zugleich für die große Schnede eine neue Treppenanlage gejchaffen. 

Auch hier war die fünftlerifche Abficht an Stelle der rythmifchen 

Folge gleichwerthiger Bautheile eine wirkungsvolle Ffünjtlerifche 

Steigerung zu feßen, die Maffenvertheilung lebendiger zu machen, 

an Stelle jener ruhmredigen Einfachheit, welche das Wejen des 

italienischen Baroc tft, den formenreihthum und die lebensfrohe 

Dielgeftaltigfeit deutfcher Kunft zur Geltung zu bringen. 

Auch diefer Schöpfung gegenüber darf die Kritif nicht jchweigen. 

Die Durhfchneidung der Mauerfläche durch das fchwere, langweilig 

profilirte Gurtgefims in zwei gleichwerthige Theile ift nicht eben 

glücklich. Die Empfindung hierfür mag Schlüter veranlaßt haben, die 

oberen Stocdwerfe fehr einfach zu behandeln und dort, wo dies nicht 

thunlich war, an den Treppenvorbauten, der Architektur nur eine 

mäßige Ausladung zu geben. Die Wucht der alten Säulen, welche 

nichts tragen als ein verfröpftes Bebälf und Statuen darüber, jteht 

im Mißverhältnig zu der trodenen und ängitlichen Bildung der 

Wandpfeiler des Dbergefhofles. Die Fenjtergewände find nüchtern, 

das Ganze fällt entfchieden gegen die Refte der alten Anlage ar 

Bedeutung und innerer Größe ab. Dagegen ift an Leben außer- 

ordentlich gewonnen. Der Zug feitlicher Heiterfeit, überfprudelnden 

Beftaltungsdranges ift in die fo ftarr große Anordnung hinein 

getragen, welche die Befammterfcheinung des Hofes mächtig fteigert. 

Es vollzieht fih ein merfwürdiger Wandel an den jchönen Säulen, 

die einft die belebteften Theile, nun die breiteften Maffen des Baues 

darftellen; denn die neuen Arkaden find leicht und bei eigenwilligen 

Einzelheiten heiter bewegt. Der Entwurf zeugt nicht immer von 

Fünftlerifcher Sicherheit, aber von entichlofjenem Handeln. Ein 

fhulmäßig gebildeter Künftler hätte fih wohl geicheut, vier Stüßen 

nebeneinander zu ftellen, wie es am Anfat der Gallerie an die 

große Treppe gefchah, er hätte fchwerlich Konfolen jo lange gezogen, 

wie jene aufrecht ftehenden im Dbergefchoß des Umganges. Aber 

er hätte wohl auch nicht ein Werk gefchaffen, dem der Bug des 

Eigenartigen fo mächtig aufgedrücdt ift, wie der Hofardjiteftur des 

Berliner Schloffes. 

-
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Im Jahre 1704 begannen die Pläne zum Umbau des Hofes 
fih zu verwirklichen. Sichtlic) erfüllte die gewaltige Bauthätig- 

Feit den ganzen Hof mit Befriedigung. Selbit die Königin Fonnte 

fi) der Bewunderung des Geplanten und Befchaffenen nicht ent- 

stehen. Sie fendete die Pläne an „Madame“, an die Herzogin 

Sifelotte von Drleans nad) Paris. Dorthin fhidte fie auch im 

Plan, was fie felbjt zu bauen vorhatte, „zur Approbation des 

franzöfifchen Hofes und der beften Kenner”, wie Eofander erzählt. 

Am 22. Dftober 1704 antwortete die ausgezeichnete frau: „Ih 

glaube, der König in Preußen hat die Piere philosophale erfunden, 

wegen aller Magnificenz, jo fie haben in Alles. Denn bauen tft 

feine Derirei, es Eoft’ viel!” Und am 23. Wovember: „Wie Euer 

Kiebden mir la sale des gardes — alfo den Schweizerfaal — von 

Berlin befchreiben, muß er fchier fo groß fein, wie mein Sala zu 

Alontargis, fo für einen von den größten in der Welt pafjtrt.” 129) 

s 

Freilich, an Drt und Stelle madhte es nicht immer den Ein- 

druc, als fei Geld in Heberfluß vorhanden. Der Bau verfchlang 

bedeutende Summen. 

Wir befiten die Abrechnungen einiger Jahre in folgender Kijte: 

Einnahmen. Ausgaben. 
Thlr. Gr. pf. Thlr. Gr. pf- 

1698 
64,08 = — 63,86 el 4,087 3,007 Io 3 

1700 77,684 19 — 78,920 9 Io 

on 75,12 Io —_ 78,537 12 Io 

1702 80,106 7 6 82,351 1de) 3 

297,023 12 6 304,177 4 2 

Bald madhten fih Sahlungsitokungen bemerfbar. Die Der- 

waltungsart Wartenberg’s begann ihre fchlimmen Seiten zu zeigen. 

Um fo nıehr befundet ein Gefchen? an Schlüter, daß fein Wirfen 

am Hof die vollfte Anerfennung fand. Er wendete fih in einem 

Schreiben vom 2. Mat 1705 an den König, in welchem er darum 

bat, ihn „eines Cheiles der fo lange verjprochenen allerhöchften
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Gnade theilhaftig werden zu laffen“. Sieben Jahre baue er nun 

am Schloß, „alle andere Weltluft in der Zeit vermeidend”, der 

„allerhöchite Bott habe feinen Segen dazu verliehen”, daß fein Werk 

nicht allein bis hierher glüclich geführt worden fei, fondern aud 

„weit und breit in der Welt großen Ruhm erhalten”. jene Gnade 

werde ihm „zu feinen Werfen einen neuen Beift und Luft erwecken“, 

damit er „was Rechtes und Großes in der Welt ausrichten” Fönne, 

Es ift in diefem Schreiben die Sprache eines felbftbewußten, vor- 

wärts ftrebenden Künftlers in ftolzer Befcheidenheit gefprochen. 

Sein Befuch hatte den gewünfchten Erfolg. Am 2. Junt 

1705, mitten in der Seit des nordifchen Krieges, erhielt der Meifter 

wegen „zu bejonderem Dergnügen“ des Königs geleifteter Dienfte 

8000 Thaler ohne Abzug der Marine- Jura gefchentt. Diefe 

Gnadenbezeugung ftellt den Höhepunkt in Schlüter’s Leben dar, 

5 

Aber viel fehlte ihm noch zu einer Stellung, wie fie Eo- 

fander einnahm. jener war General und Diplomat, und obgleich 

im Range als Baubeamter unter ihm ftehend, doch am Hofe ein 

Mann von Anfehen. Zwar führt Schlüter in amtlichen Berliner 

Adreßbucd, feit 1705 den Titel eines Dberfchloßbaudireftors, er- 

fcheint ex feit 1706 als Herr von Schlüter, wie ihn auch Broebes in 

einem feiner Stiche nennt. Aber es hat nicht nachgewiefen werden 

fönnen, daß er wirklich geadelt worden fei. Wahrfcheinlich ift es 

nad dem Stand der Dinge in Deutfhland nicht. och hatte bei 

Hof der Adel den unbedingten Ddesug. Selbjt das Geld, das 

fonft den erften Rang habe, wie Koen fagt, müfje hier zurüditehen: 

der reichfte Kaufmann werde weniger geehrt als der ärmijte 

Sahnenjunfer. Aber man adelte doc; Kaufleute, während Künft- 

lern Gleiches zu jener Zeit nicht zu Theil wurde. Nur in Rom 

und feit Bernini’s und Sebrun’s Auftreten auch in Paris traten 

diefe in die erften gefellfhaftlichen Kreife. Die großen Meijter des 

Barof wurden zum Cavaliere, Hardouin Manfart, der Dollender 
des Schloffes Derfailles, zum Grafen ernannt. Schlüter erhob ich 

wahrfcheinlich nie über die bürgerlihen KHreife. Dbgleich fein 

Gehalt ein für jene Zeit hoher war, obgleih er wohl nod)
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mancherlei nebenbei verdiente, blieb feine Art, mit großen Herren zu 

verkehren, die des befcheiden Beborenen. Und auh in jenem 

Augenblice der Anerfennung zog ihn ein unheilvolles Befchid nieder. 

Damals war er in vollfter Manneskraft, 43 Jahre alt, gefrönt 

vom Erfolg, gefeiert in Künftlerfreifen und über diefe hinaus, aus= 

gezeichnet von dem Hofe, dem er diente, Keine Nachricht fpricht 

fi) dagegen aus, daß er fich im eigenen Haufe in der Brüder- 

ftraße, an der Seite feiner Gattin und feiner Kinder — er braudit 

die Mehrzahl bei Erwähnung derfelben — nicht glüdlich befunden 

habe — und dennoch mag er nicht zum Genuß aller diefer Am- 

ftände gefommen fein, weil eine jchwere Sorge ihn drüdte: das 

Emporfommen feines perfönlichen und Fünftlerifh grundfäßlichen 

Gegners Eofander; und ein immer fchwerer zu verftedendes Miß- 

geichtef, welches die Dauer des Mlünzthurmes, jenes Prunfftüdes 

amı Schloffe, in frage ftellte: mehr und mehr zeigten fih an diefem 

Kiffe, welche feinen Einfturz herbeizuführen drohten. 

s 

eben Schlüter flieg Eofander, getragen durch feinen gejell- 

fhaftlihen Rang, feine weltmännifche Bildung, feine diplomatifchen 

Erfolge immer höher. Seine Stellung mußte zu Reibereien mit 

dem erften Baubeamten des Landes führen. Denn an einem Hofe 

wie der preußifche jener Zeit war, ift nicht für ftrenge Abgrenzung 

der Macıtbefugniß jedes Einzelnen geforgt. Der Wille des Königs 

und Jener, welche denfelben zu Ienfen verftehen, entjcheidet; die ein- 

zelne Perfönlichfeit ift ein Spielball der Saunen unberechyenbarer 

Bewalten, die nah Erfüllung ihrer Wünjche mit rüdfichtslofem 

Ungeftüm drängen. In folhen Seiten gilt das Ich des Künftlers 

nur infofern, als es jenen Wünfchen dient. Niemand denkt daran, 

es aus perfönlichen oder gar Fünftlerifchen Gründen zu fchonen, 

wenn der Trieb der Zeit gegen fein Walten fich wendet, Niemand 

fcheut fich die ideellen Rechte eines Meifters auf einheitliche Doll- 

endung feines Werkes zu achten, wenn andere Gründe die Ein- 

mifhung fremder Hände wünfchenswerth machen. Darum ift es 

für jene Zeit der fürftenwillfür fo fchwer, die Grenzen der Thätig- 

Feit jedes einzelnen Künftlers feftzuftellen, weil man es felten der
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Mühe werth fand, ftreng fi an die ertheilten Aufträge zu halten. 

Die rafche Form der Entiheidung in allen Kunftfragen durch den 

Willen des Königs war der ftetigen Ausgeftaltung der Kunftwerfe 

gefährlich. 

s 

Der Enticheidungsfampf zwifhen den beiden wetteifernden 

Künftlern, der fich zugleich zu einem Kampf zwifchen deutfchem 

Barof und der Hinneigung zur franzöfifhen Baufunft geftaltete, 

begann im Jahre 1703. Schon hatte Eofander beim Schloßbau 

die Hand im Spiele. Sein Werk ift der Schaufchran? für das 

Silber des Königs im Ritterfaale des zweiten Stoces, welcher, mit 

den Foftbarften Erzeugniffen Augsburger Silberfchmiederei verziert, 

am zweiten Jahrestag der Königsfrönung, am 18. Januar 1703, 

aufgebaut wurde.1*%) Dorher fchon hatte Eofander bei Schaffung 

von SFeitdecorationen vielfache Anerkennung gefunden. in jenen 

Heiten aber, in welchen man Sefte für Thaten nahm, wie man 

die Fragen der Etikette für Politif hielt, in jenen Tagen, in 

welchen ein glänzender Hof faft jo viel galt wie ein mächtiger 

Staat, war die Kunft des Seftleitens in ganz anderer Werthihäßung 

als heute. Man war bejtrebt, die Ceremonien Fünftlerifch zu ge- 

ftalten und war fich der „Action“, des theatralifchen Darftellens 

feiner Perfon im Sejte als einer wichtigen That bewußt. Man 

Ihuf wohldurhdahte Schauftellungen, in denen jedem feine Rolle 

zugewiefen war. Wenn man die bildlichen Darjtellungen aus dem 

Seben jener Zeit durchblättert, fo findet man neben den Kriegen die 

seite am häufigften gefchildert: nicht aber in großen Ueberfichten, 

fondern vom Standpunft der Trachtenfunft, des Feitbaumwefens; 

nicht um die Seftfreude, die Maffenwirfung darzuftellen, fondern um 

die Fünftlerifche Detailarbeit zur Würdigung au der Hichttheil- 

nehmer zu bringen. 

So fam es, daß die Seftleiter im hohen Grade als Künjtler 

galten, Männer wie die Bibiena, die Maurt und fonftige Bo- 

lognefen, die Slodts und ihre Miederländifchen Benofien, wie dann 

fpäter Servandoni haben einen Ffünjtlerifhen Einfluß auf ihre Heit- 

genoffen gewonnen, der heute fchwer zu begreifen ift. In jchnell 

verwirflichten Seftbauten zeigten fie der für die Baufunft befonders 
Gurlitt, Undr. Schlüter. 12
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empfänglichen Zeit das, was in Stein zu errichten die Befete der 

Schwere und des Beldbeutels verhinderten; fie find die Phantaften 

der Architektur und daher die führer derfelben im jener Seit der 

Dorherrfchaft der Phantafie über die müchterne Erwägung; fie 

wurden aber auch die Dorfämpfer der gefegmäßigen Kunft gegen 

das Barod, als die allgemeine Stimmung fich jenen überreichen 

Bebilden abwendete, ebenfo wie fie einft die führer des Barod 

gewefen waren. 

Die Neigungen des Hofes der Königin Sophie Charlotte wiejen 

im Allgemeinen von der derberen deutfchen Art zu der verfeinerten 

der Italiener und Sranzofen hinüber. Man braudt nur die 

Dichtungen zu lefen, welhe am Hof entftanden: An Stelle der 

fhwülftigen Phrafen, der breiten, volltönenden, barocden Art des 

Hoffmannswaldau trat der zterlichere, witzige Ton des Keufird,, 

Beffer und Canit. Das berühmte Gedicht Beffer's, „Der Ruhe- 

fit der Siebe“, welches der Königin fo gefiel, daß fie es ihrer Muhme 

nach Paris fendete, ift fchon ganz im Beifte des Rococo gehalten; 

die Regeln Boileau's in deutfche Derfe zu übertragen, in der An- 

muth der Redeform, in glatter Abrundung des Derfes mit den 

Sranzofen zu wetteifern, war das Siel jener Dichter, denen eine feine 

Wendung, eine in die Einzelheit gehende Schilderung mehr Werth 

hatte als jene Kraft der Empfindung, die fich vorher in wuchtigen 

Mebertreibungen äußern zu müffen glaubte. Canit höhnt die alten 

Dichter: 

„Kein Wort Fommt für den Tag, das nicht auf Stelzen geht. 

Fällt das Geringfte vor in diefen Kriegeszeiten, 
So, dünft mich, hör’ ich Schon die Wetterglode läuten! 

Ein „flammenfchwangrer Dampf befchwärzt das Kuftrevier”, 

Das ift das Gegenftüh zu dem Hohne, welchen Sturm für 

Schlüter’s „gothifche” Formen hatte! 

s 

Um Schlüter recht groß erfcheinen zu laffen, hat man bisher 

Eofander als recht Flein zu fchildern gefucht; man hat ihn ficht- 

ich unterfhäßt, fowohl den Mann als den Künftler. Loen, ein
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feiner und ehrlicher Beobachter, rechnete Eofander zu den Männern, 

deren Derdienjten er ein befonderes Andenken fchulde. „Unter vielen 

großen und vortrefflichen Leuten", fagt er, „die ich theils auf meinen 

Reifen, theils in meinem Daterlande gefannt habe, rechne ich drei 

Männer, deren Eigenfchaften ihren Ruhm noch übertroffen hatten. 

Der erfte war General Eofander"; Stainheil, der polnifch-heffiiche 

Minifter, und der Abt Schannat find die beiden anderen. „In 

Eofander's Bildung zeigten fich Kiebe und Ernjt, fein Gemüth 

war von leutjeliger und feuriger Art. Er war für die menfchliche 

Gefellihaft geboren und liebte nebjt den Künften und Wiffenfchaften 

aud alle Arten von Dergnügen. Er fchicte fich alfo vollfommen 

nad) Hof und Fonnte Alles mitmachen. Er war aufgeräumt, artig, 

finnreich, fchmeichelhaft und liebte einen großen Aufwand. Sein 
Ehrgeiz machte ihn nad) Gelegenheit hohmüthig, Fühn, tapfer, 

verwegen und jähzornig. Sonjt hatte er große Füge von einem 

ehrlichen und frommen Manne. Er wußte von der Religion jehr 

gründlich zu fprechen.” So fchilderte ihn ein feiner Menfchenfenner, 

nach dem Tode, ein Mann, dem die Schattenfeiten im Leben von 

Schlüter’s Gegner nicht entgangen waren, der fie auch Feineswegs 

verjhweigt, aber doch den Dorzügen feines Freundes gerecht zu 

werden fi” bemühte. Andere urtheilen ähnlih! Im Jahre 

1722 jchrieb Graf Waderbarth, der durchaus fahfundige Leiter 

des Baumwefens unter Auguft dem Starken, an feinen König 

über Eofander, er müffe ihm darin Gerechtigkeit widerfahren lajjen, 

daß er Faum je einen Mann gefprochen habe, der tiefer in die 

Begenftände eindringt, welche er behandelt. Und dann in einem 

fpäteren Schreiben: Eofander fer ein fchäßenswerther Baft und 

zweifellos von Wiffen und Derdienft. „Ich habe ihn als einen 

anderen Charakter erfannt, wie man ihn mir jchilderte, feit ich ihn 

näher £ennen gelernt habe; und ich würde entzüct fein, ihn unferem 

Dienfte eingefügt zu fehen.“1#) Ein unbedeutender Mann war 

diefer Schwede aljo fiher nicht. 

Eofander’s feftefte Stüse am Berliner Hof war die Königin, 

Vicht nur als Architekt, au als wiljenfchaftlich gebildeter Mann 

ftand er der fchöngeiftigen frau nahe. Diefe fuchte damals au 

ihrerfeits aus dem fcheinbar unverfiegbaren Quell der Einfünfte 

zu fhöpfen, die Wartenberg's Staatsfunft eröffnete. . Auch ihr 
ia"
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Hof wuchs bedeutend in den Tagen allgemeiner Blanzentfaltung. 

Charlottenburg mußte erweitert werden. Kofander, der für die 

Gräfin Wartenberg das Schlößchen Montbijou in Berlin erbaut 

hatte, der alfo mit gefchiettem, höfifchem Sinn fich jenen Bewalten 

dienftbar zu machen ftrebte, welche der höchften Machtquelle am 

nächften ftanden, lieferte auch den Plan für die Erweiterung von 

Charlottenburg. Stolz rühmt er fich, daß fein Entwurf in Paris 

„approbirt“" worden fei. YWicht zu Fleinem Theile jchrieb er feinen 

Erfolg der Sierlichkeit zu, der anmuthigen Form, die ihn bewußt 

in Begenfaß zu der Kraft Schlüter's ftellte. 

s 

Der Kampf zwifhen Schlüter und Eofander cheint auch, wie 

bereits (Seite 118) gefagt, fih um diejen Neuentwurf des Schloffes 

Charlottenburg gedreht zu haben. Einige Stihe Paul Deder’s 

geben zu diefer Dermuthung Deranlaflung. 

Deder Fam im Jahre 1699 nad Berlin. Er veröffentlichte 

1711 von Xürnberg aus fein berühmtes Werk: „Der Fürftliche 

Baumeifter“, in dem er niederlegte, was er aus der Schlüter’fchen 

Schule an Gedanken mit heimgebracht hatte. Die Entwürfe fcheinen 

fogar no; in Berlin gemacht zu fein, da fie in dem dort üblichen 

xheinifchen Fuße entworfen wurden. Im zweiten Bande feines 

Buches giebt Deder audy feine für die Praxis gefchaffenen Ent- 

würfe wieder. Da ift fein Plan für Schloß Erlangen, da ift ein 

Entwurf für ein Sandfchlog Montplaifir, welches die Marfgräfin 

von Bayreuth errichten wollte, da ift endlich ein bisher unerfannter 

Entwurf für das Berliner Schloß, welcher etwa 1699 entftanden 

fein muß, und zwar ein Grundriß und zwei Anfichten der Kuft- 

gartenfaffade, Iettere an Stil und Darftellung das mindeft reife, 

was Deder geftochen hat; unverfennbar eine Schülerarbeit aus der 

erften Zeit feiner AUnwefenheit in Berlin, vielleicht eines jener 

„Kunftftüce“, die jeder Schüler nad} den Sabtungen der Akademie 

alljährlich zu liefern hatte. Es wäre nicht das erfte Mal, daß 

Meifter ihren Schülern die Aufgabe jtellen, welche ihnen felbft zu 

löfen aufliegt. Der dritte Band erfchten nach Deder’s Tode, aljo 

aus feinem Yaclaffe. Damals war Schlüter fhon in Petersburg,


